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Ein alexandrinisches Satyrdralnl\.

Die beiden Zeitgenossen und Landsleute Lykophron "uml
Menedemos standen nach der Ueberlieferung mit einandel' in per­
sönlicher Beziehung: der Eretrische Philosoph las gern die Dich·
tungen des Tragikers (Laert. Diog. II 133), uml der Dichter und
Grammatiker aus Chalkis brachte (len Philosophen auf die Bühne
in einem nach ihm <Menedemos > benannten Satyrdrama, eher um
ihn zu verspotten (Athen. II 55) als um ihn zu ehren (Laert.
II 140). Jedooh ist die Tendenz des merkwttrdigen Stücl,es
sohwer zu bestimmen. Die vier erhaltenen Bruchstücke lehren
uns, dass in dem Drama Silen den Satyrn erzählte von einem
ausgedehnten näohtlichen Gelage, bei dem das Dessert in tief·
sinnigen Reden bestand, und bei dem ein Kneipkumpan von Bett­
ler, Landstreioher und Volksaufhetzer 1 eine Rolle spielte. Das
muss auf Menedemos gehen, weil gerade diese Verse dem Leben
Menedems von Antigonos Karystios eingetügt waren und eben·
dadurch erhalten sind; vgl. von Wilamowitz, Antigonos 86-102,
besonders 100 f. Weiter erfährt man aus den Bruchstücken nichts,
weder über die Tendenz noch über die eigentliche Handlung lJOcll
über den Zusammenhang des Inhaltes des Stttckes mit dem Phi­
losophen: denn der blosse Bericht von einem Gastmahle, an dem
aueh Menedemos theilgenommen, war doch zu wenig, den Titel
zu rechtfertigen; und mehr als eine solche Wiedererzählung kann
man aus den vierzehn itberliefertell Versen nicht herauslesen.

Vermuthen darf man, dass in dem Berichte oder sonst die
philosophischen Lehren des Menedemos vorkamen, sei es die wirk~

lichen Lehren (wie die Platons bei Epilrrates oder die EpilruTl'I
bei Hegesippos und Baton) sei es wenigstens Lehren, die ihm zn­
geschrieben wurden (wie dem Sokratel'l in den Wolken Lehren
der Sophisten und des Diogenes von Apollonia). Allerdings ge­
hörte die Sekte Menedems keiner extremen Richtung an und ver­
mied alle tiefere Spekulation; schon dass neben Stilpon auch [Pla­
ton und] Xenokrates sowie der Kyrenaiker Paraibates als Menedems
Lehrer genannt werden, verräth die Verflachung einer eklel,tischen

1 Ob er 0ll/10VtKOC; (Ol'J/10V€tKOC; Ziehen) oder bl1/10KOlVOC; (Casau­
bonus für 0ll/1oKptToC;) oder wie SOllst gerlaUllt war, ist nicht zu ent·
scheiden. Weswegen diese Leute mit (Gep/1ot) verglichen wer·
den,. mag die unreinliche Geschichte von l1ud Metrokles (Laert.
VI 94) zeigen.
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Richtung: a.ber immerhin boten ein Anflug von megarischer Dia­
lektik neben antisthenisch.er Logik und ein Bodensatz von
scher Sittenlltrenge und Unduldsamkeit, welche StUpon wie sein
Schüler mit einander vereinte, Gelegenlleit für ma.ncherlei Schel'ze
und erforderten doch auch ein Eingehen, das eine gewisse Aner­
kennung in sich trug.

Dass nun aber nur der crW<PPOVlcrT~C; AOrOc; des Menedemos,
in dem Berichte des Silenen, vorgekommen sei, ist sehr unwahr­
scheinlich: der Titelheld Dramas muss selbst aufgetreten sein,
und das gewiss, wie es sich für eine Satire schickt, in grotesker
Maske. Ich denke, wir können diese noch nachweisen.

Menedemos wird, wie auch StUpon, beim Laertios unter
den Megarikern im zweiten Buche behandelt (vita 18), obwohl
beide besser zu den Kynikern gerechnet würden; unter den Ky­
nikern aber findet sich ein Abschnitt über einen zweiten Mene­
demos (VI vita 9) ohne Angabe des Vaterlandes oder irgend
welcher Lebensumstände, ausser dass angegeben wird, er habe
Kolotes von Lampsakos (also den Epikureer!) gehört: dal'aus folgt,
daRs beide Menedeme Zeitgenossen waren, und damit vereinigt
siel) die an anderer Stelle überlieferte Notiz, dass der zweite Me­
nedemos auch Theombrotos den Kyniker gehört hat CEX€KAfj~
0EOJlßpOTOU bU1Koucrev, ou (Kal?) MEvebllJlOt;; Laert. VI 95).
Da die sonst übliche Homonymenliste des Demetrios von Ma­
gnesia bei beiden Viten fehlt, so bleibt es ungewiss, wie viele
Menedeme dieser Gelehrte gekannt hat. Aber sicher hat er
nicht die angebliche Vita des sogenannten Kynikers gekannt,
die wir lesen: denn sie ist ganz albern und kann iiberhaupt
nur verstanden werden nicht als Lebensskizze eines ernst­
haften Philosophen, sondern als Auszug aus einer parodistischen
Schilderung. < Er verstieg sich', heillst es, und zwar nach dem

.Berichte des Hippobotos, 'zu einem solchen Blödsinn, dass er in
Gestalt einer Furie herumging und sagte, er wäre aus der Unter-
welt entsendet als Aufseher über die Fehler, damit er, wenn er
wieder hinabstiege, diese den Dämonen dort vermelde. Seine Klei­
dung aber war diese: ein gl'aues, bis auf die Füsse reichendes
Gewand, darum ein purpurner Gürtel; ein Arkadischer Hut auf
dem Kopfe mit den zwölf Thierzeichen eingewebt; San­
dalen, ein gewaltiger Bart und ein Stab in der Hand aus Eschen­
holZ'. Dies, und dazu die Aufschrift <Menedemoa, Schüler des
Kolotes aus Lampsakos> ist die ganze Vita 1.

Das ist eine Persiflage auf die unklaren Messiasideen der
intoleranten Weltverbesserer; das zeigen die freilich geringfügigen

1 M€VE1>l]flO<; K01'.WTOU TOO AUfl\jHIKl]VOO flUel]Ti}<;. oiho<;, Ku6' d
<PllOlV 'hrrroßOTor:;, €lr:; TOO'OOTO T€jJun:{ur:; ijAUl1EV, Wl1TE 'EjJIVVUOr:; &vuAu­
ßwv axi]flu 1rEjJltJEl hEYWV €1rI<YK01rOr:; d<plX6ul tl: ~AIOOU TWV al.lUjJTavo­
l.lEVUlV, Ö1rw<; mlAlV KetTIWV TetuTa a1raTTEAAol TOlr:; tKEl Öall.lO<Ylv. i'jv öl
WJTIP f) taeil<;; a\hl]' XITWV <pmor:; 1rOÖnp1l'; 'mpl UOTIP ZWvtj <POlvIKl1'
1rIAOr:; 'ApKablKor:; €1r1 Tl1<; KE<paAf].; g)(WV Evu<paaMEva Ta Öw1>€Ka <YTOl)(€la'
€MßUTaI TpaYIKO(' mUIWV {JTfEPl-lEyefJl1r:;' p&ßbor:; EV Tf,j XEljJl fl€IA{Vtj.
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Parallelen der Kynischen Lehl'e (Laert. VI 43, Dion Ohrys. 8, 276,
An.. Epict. 24), welche Weber Leipz. Stud. X 212 beigebracht
h+at, .der den Bericht von Menedemos ernst nimmt. Aber man
brauoht es ja nur auszusprechen, dass wir hie1' so wenig einen
ernsthaften Bericht haben, wie in dem ähnlichen von Hirzel, Her­
mee 18, 1 ff. aufgedeokten Falle bei Lakydes. Die von ihm er­
zählte KlatBohgesohichte kann eben BO gut einer Satire in Buoh­
form und Prosa (Usener Epicurea Praef. 69) als einer Komödie
(Hirzel) entnommen sein; beim Menedemos aber ist die Natur der
Quelle durohsichtiger, obwohl Bohon der Peripatetiker Hippobotos
sich, wie es soheint, hat düpiren lassen: das theatralische Kostüm,
besonders die Kothurne, weisen deutlich auf die Bühne hin. Erin­
nyen in gleiohem Aufzuge kannte auoh TimaioB, der ZeitgenoBse
Lykopllrons und Menedems: denn er verglich die Daunierinnen
mit tragischen TIOlVlXi wegen ihrer grauen Kleider, der breiten
Gürtel, der hohlen Sandalen, des Stabes in den Händen und der
rothen Sohminke 1. So stellte man also im dritten Jabrhundert
die Erinnyen auf der Bühne dar.

In der ursprüngliohen Vorlage des Hippobotos wird man
also statt einer Vita eine Biihnenscene seben müssen, die mit
}i'leiss von einem Biographen des Menedemos, etwa Antigonos
von KarystoB, zur Charakteristik herangezogen war: dass sie
dem Satyrdrama Lykophrons entstammt, ist wohl keine zu ge­
wagte Vermuthung.

Göttingen. Alfred Gercke.

Die VEll lKOoatr; des Eunapios.
Bekanntlich existirte die XPOVIKn ia:ropill ~ ~ETa ßeEnT1TOv

des Eunapios in zwei Ausgaben, über welche nooh PhotioB aus
eigener Anschauung berichtete (Ood.77). Er theilt auch die VElX
EKboiJt<; dem Autor selber zu, obwohl sie sich erheblich von aer
8.mlem unterschied. Während die erste Niederschrift von den
gehässigsten Ausfli.llen gegen das Christenthum und seine Be­
kenner wimmelte und die christlichen Kaiser in jeder Weise her­
abzog, waren diese der christlichen Religion feindseligen Angriffe
in der späteren Ausgabe in weitgehendem Maasse ausgemerzt,
und so ungesollickt, dasEi oft der Zusammenhang der Erzählung
darunter litt. Ausdrüoklioh bezeugt ist die Existenz dieser VEll
EKboal<; ausserdem du.rch die Ueberschrift des aUs Eunapios ent­
nommenen Abschnitts der Exeerpta de sententiis. Nach Nie­
buhr's von den späteren Herausgebern der Fragmente des Autors
gebilligten Hypothese wäre nicht Ennapios selber der Urheber
dieser Verstümmelung seines Originalwe1'kes gewesen, sondern
die vell lKboal<; eine buchhändlerische Speculation späterer Zeit,

1 Schol. Lyo. 1138. Darauf macht mich Geffcken aufmerksam i
ich hatte mir nur die Parallele Sb'abo UI 175 Ilotirt.
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